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Es war nach dem 2. Weltkrieg. Wir, Vater, Mutter und 6 Kinder litten großen Hunger. So ging es sehr vielen Familien in der Großstadt München. Jedes Familienmitglied hat irgendwie nach Kräften mitgeholfen, dass alle etwas zu Essen bekamen.
Acht Personen zu verpflegen war für unsere Mutter immer ein großes, schwieriges Problem. Beim Bäcker mussten wir oft Stunden anstehen, bis wir einen 2 Pfund Brot kaufen konnten. Der reichte natürlich überhaupt nicht, um uns Kinder satt zu machen.
Wir gingen in der Erntezeit dann, wie viele andere Kinder auch, wenn die Schulferien begannen, täglich auf die abgeernteten Felder, um Ähren zu sammeln. Die vier Brüder waren noch zu klein, also ging ich mit meiner älteren Schwester, wir waren immerhin schon 11 und 13 Jahre alt, zum „Ähren“. Wir sammelten die nach dem Mähen liegengebliebenen Kornähren auf, bündelten sie und abends steckte unser Vater sie in einen großen Jutesack. Es kam in den Erntetagen schon eine schöne Menge zusammen. 
Wenn die Ähren im Sack ausgetrocknet waren, drosch der Vater den Sack, bis die Körner heraus fielen. Diese wurden dann über Nacht in Wasser eingeweicht. Unsere Mutter hatte in der Zwischenzeit einen Sauerteig angesetzt und die aufgeweichten Körner wurden dann hineingegeben. Die Backformen für das künftige Brot wurden aus Blechresten hergestellt, die mein Vater auf seiner Arbeitsstelle bei der Bahn geschenkt bekam. Mutter schürte unseren Ofen ein und buk dann aus dem Körnerteig die Brote. 
Es war reines, gesundes, kräftiges Vollkornbrot - im wahrsten Sinne des Wortes. Wenn wir Geschwister uns heute über die damalige Zeit, die Not und den Hunger unterhalten, dann sagt jeder von uns, dass es das beste Brot gewesen sei, das sie jemals gegessen hätten.

Und wir alle müssen daran denken, wie uns zu Mute war, als damals ein Bettler an unsere Türe kam und nach Essen fragte. Ich sagte der Mutter: „Gib ihm doch eine Scheibe von unserem Brot!“ 
Die Mutter sah mich an und antwortete: „Ich kann ihm eine Scheibe Brot geben, wenn du auf deine Scheibe Brot verzichtest!“ Das war eine schwere Gewissensentscheidung für mich.
Bei jeder Scheibe Brot, die ich heute esse, denke ich daran und freue mich, dass ich mich heute nicht mehr entscheiden und auf kaum etwas verzichten muss.
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